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Wissen schafft die Grundlagen für Nachhaltig-
keit in Wirtschaft und Gesellschaft. Zu diesen 
Grundlagen gehört auch der effiziente und si-
chere Umgang mit Rohstoffen und Energie, 
denn nur mit diesen Ressourcen — Wasser ein-
geschlossen — ist Leben und Wirtschaften auf 
der Erde überhaupt möglich.

Ich habe deshalb sehr gern der Bitte ent-
sprochen, die Schirmherrschaft über das Sym-
posium Freiberger Innovation zu überneh- 
men. Es gehört zu meinen wichtigsten for-
schungs- und technologiepolitischen Zielen, 
die Hochschulen und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen zu bestärken, über eige-
ne Forschungsleistungen das Forschungs- und 
Entwicklungspotenzial in der Wirtschaft voran-
zubringen sowie insbesondere den Know-how-
Transfer zwischen Wissenschaft und Unterneh- 
men zu intensivieren. Seit wir Ende 2009 For-
schungs- und Technologieförderung im Wis-
senschaftministerium vereint haben, gelingt 
dies noch besser. Neue Förderinstrumente, etwa 
die sächsische „InnoPrämie“ helfen zudem, 
auch solche Unternehmen an den Innovations-
prozess heranzuführen, die bislang noch keine 
Forschung und Entwicklung betrieben haben. 
Dies alles dient dem Ziel, die Innovationskraft 
im Freistaat Sachsen weiter zu erhöhen.

Geleitwort

Sachsen ist aber nicht nur ein traditioneller 
und innovativer Industriestandort. Seit Jahr-
hunderten steht auch das Thema „Bildung“ im 
Mittelpunkt sächsischer Identität. Die erste öf-
fentliche Schule wurde 1256 in Leipzig neben 
der bestehenden Klosterschule für Thomaner 
gegründet. 1409 folgte die Gründung der Uni-
versität Leipzig. Die Rohstoffe des Erzgebirges 
bescherten Sachsen schon früh Reichtum und 
Glanz, führten zur Gründung der Bergakade-
mie Freiberg im Jahr 1765. Sie ist heute die am 
längsten bestehende montanwissenschaftliche 
Hochschule der Welt. 1992 in Technische Uni-
versität Bergakademie Freiberg umbenannt, 
konnte sie ihre fachliche Spitzenstellung seit-
her nicht nur erhalten, sondern kontinuierlich 
ausbauen.

Die Bewältigung künftiger Herausforderung-
en kann nur interdisziplinär erfolgen. Damit 
meine ich nicht nur die unterschiedlichen 
Wissenschaftsdisziplinen, sondern auch das 
gemeinsame Engagement von Akteuren unter-
schiedlicher Institutionen. Dort, wo Wirtschaft, 
Wissenschaft, Politik und Verwaltung eng zu-
sammenarbeiten, ist auch der Nährboden für 
Innovation besonders gut. Das Symposium  
Freiberger Innovation trägt wirkungsvoll zu die-
sem Anliegen bei.

Sabine von Schorlemer  
Sächsische Staatsministerin für Wissenschaft 
und Kunst

Prof. Dr. Dr. 
Sabine Freifrau 
von Schorlemer 



Rohstoffe und Energie — kaum ein anderes 
Thema ist in den letzten Jahren so nachhaltig in 
die öffentliche Diskussion gerückt wie dieses. 
Viel wird spekuliert, mögliche Zukunftsszenari-
en werden entworfen, Ängste werden geschürt, 
Emotionen entfacht. Je weiter man die gegen-
wärtige Diskussion verfolgt, desto mehr stellt 
man fest, wie sehr gerade Letztere das öffentliche 
Meinungsbild dominieren. Das muss nicht un- 
bedingt nachteilig sein, wie sich bei einem 
Blick ins Erzgebirge erkennen lässt, wo das seit 
vielen Jahren beschworene „Berggeschrey“ tat-
sächlich wieder einsetzt. Eine Rückbesinnung 
auf alte Tugenden erfolgt in einem Land, das 
als eines der rohstoffärmsten unter den Indus-
trienationen zählt — zählte, denn in Wahrheit, 
und das zeigen moderne wissenschaftliche Me-
thoden, ist das Erzgebirge eine an metallischen 
Rohstoffen besonders reiche Zone. Plötzlich 
tun sich dank neuer Techniken, erhöhter Roh-
stoffpreise und neuer Denkprozesse Chancen 
auf. Der Blick wird nach vorn gewandt, eine 
wahre Goldgräberstimmung keimt auf; und 
hier setzt das vorliegende Buch an.

Im April 2010 veranstalteten vier Wissen-
schaftler der Technischen Universität Berga-
kademie Freiberg ein zweitägiges Symposium,   
auf dem Redner aus Industrie, Politik und Wis-
senschaft zu Wort kamen, mit der Maßgabe, 
die gegenwärtige Umbruchsituation kritisch 
zu beleuchten, vielleicht auch einen Blick in 
die Vergangenheit zu wagen oder Zukunfts-
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perspektiven zu entwickeln. So unterschiedlich 
die Redner waren, so unterschiedlich ihr be-
ruflicher Hintergrund war, so unterschiedlich 
waren auch ihre Herangehensweisen. 

Sicher, es gibt sehr gravierende Herausfor-
derungen; der globale Kontext wird uns zwin-
gen, Lösungen zu finden, die noch vor weni-
gen Jahren als undenkbar galten. Es gelang den 
Vortragenden, genau dieses Spannungsfeld aus 
dem Risiko des Umbruchs und den sich da-
raus ergebenden Potentialen in einer Weise zu 
beleuchten, die es uns erlaubt, mit Zuversicht 
nach vorn zu schauen. 

Es ist dieser eigenwillige Mix aus Sachlich- 
keit und Emotion, der dieses Symposium ge-
tragen hat und den wir mit diesem Buch trans-
portieren wollen. Auch nach Fukushima gibt es 
daran nichts zu modifizieren; dieses Buch sieht 
deutlich über den Tag hinaus.

Hatten wir uns zunächst vorgenommen, 
mit dem Symposium „Freiberger Innovationen 
2010 — Rohstoffe und Energie“ eine Sachana-
lyse vorzulegen und Empfehlungen für die Zu-
kunft abzuleiten, entwickelte sich schnell eine 
Eigendynamik, die zeigte, wie wichtig es ist, 
den Dingen auf den Grund zu gehen; denjeni-
gen nämlich, die so häufig in der Öffentlichkeit 
als vermeintliche Sachverhalte dargestellt wer-
den, die jedoch in der technischen Wirklichkeit 
völlig anders aussehen. Man kann nicht für die 
Zukunft planen, wenn die Grundlagen dafür 
nicht erforscht, bekannt und nutzbar sind. Wie 
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gerne wird übersehen, welche Anforderungen 
das allgemeine Interesse an die Rohstoff- und 
Energieversorgung stellt? Sauber, bezahlbar, 
sicher und nachhaltig sind da nur die Schlag-
wörter, hinter denen sich der wahre Umstand 
verbirgt: Die Sicherung unseres allgemeinen 
Lebensstandards und des staatlichen Wohl-
fahrtgedankens. Paradoxerweise geraten ausge-
rechnet solche Implikationen in Zeiten, die von 
einer wachsenden Rauhigkeit des Wirtschafts-
lebens geprägt sind, in den Hintergrund — und 
doch sind diese sozioökonomischen Aspekte in 
Anbetracht des gesellschaftlichen Wandels ein 
wichtigerer Diskussionspunkt denn je. Das Ziel 
einer nachhaltigen Rohstoff- und Energiewirt-
schaft muss stets eine funktionierende Wirt-
schaft sein. 

Welch anderer Ort, welch andere Universi-
tät wäre also geeigneter gewesen, diese Fragen 
zu thematisieren als die älteste montanwissen-
schaftliche Universität der Welt, heute Deutsch-
lands ressourcenwissenschaftliches Zentrum 
in der altehrwürdigen Bergstadt Freiberg, von 
der aus im Gefolge des Silberfundes im Jahre 
1186 ein wirtschaftlicher und technologischer 
Umbruch des Landes Sachsen einsetzte, der 
bis in die heutige Zeit wirkt? Der Nachhaltig-
keitsgedanke, 1713 durch den damaligen Ober-
berghauptmann Hannß Carl von Carlowitz 
erstmals formuliert und zu seiner Zeit re-
volutionär, nahm von hier aus seinen Weg.  
Alexander von Humboldt erhielt hier 1791/92 
seine Ausbildung unter Abraham Gottlob 
Werner; die Basis seiner Reisen nach Latein-
amerika und Russland. 1863 wurde das Element 
Indium entdeckt, 1886 Germanium. Heute sind 
es moderne Technologien, die am Standort 
entwickelt werden, wie die Umwandlung von 
Sonnenlicht in elektrischen Strom, die Gewin-
nung von Lithium aus heimischen Rohstoffen 

oder die Etablierung einer Kohlenstoff-Kreis-
laufwirtschaft. Die TU Bergakademie Freiberg 
ist heute eine besonders forschungsintensive 
und innovative Universität, die in der Welt der 
Rohstoffe einen internationalen Spitzenplatz 
einnimmt. 

Das Symposium bot 15 herausragende Vor-
träge in drei aufeinander aufbauenden Themen- 
komplexen, die in dieser Sequenz auch im vor-
liegenden Band dokumentiert sind:

Teil 1 Bestandsaufnahme: Wo stehen wir 
heute?

Teil 2 Bewertung von Konzepten
Teil 3 Das Zeitalter nach Öl und Gas

Die Beiträge zeigen konkrete Ansätze für 
intelligente Lösungen auf und setzen klare Ak-
zente in der aktuellen Energie- und Rohstoff-
debatte. In diesem Sinne wünschen wir allen 
Lesern eine anregende Lektüre und hoffen, 
mit dieser Publikation einen Beitrag für ein 
besseres Verständnis der Herausforderungen 
und Chancen im Rohstoff- und Energiebereich  
leisten zu können.
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Rohstoff- und Kreislaufwirtschaft als Chimäre, 
werden in diesem Beitrag verstanden als

ein bedrohlich erscheinendes Fabelwesen,

oder ein Mischwesen verschiedener ge-
netischer Abstammung,

oder einfach nur ein Trugbild einer zu-
kunftsweisenden Rohstoffpolitik?

Nirgendwo in Deutschland weiß man es 
besser als in der traditionsreichen Bergbau- 
und Universitätsstadt Freiberg, dass beides zu-
sammen gehört und dass Rohstoff- und Kreis-
laufwirtschaft zwei Seiten einer Medaille sind. 
Ohne Rohstoffe gibt es keine Kreislaufwirt-
schaft und ohne Kreislaufwirtschaft gibt es kei-
ne nachhaltige Rohstoffwirtschaft. Dass dieses 
Thema plakativ am Beginn dieses Bandes zu 
Innovationen in den Bereichen Energie und 
Ressourcen steht, wird vom Bundesministeri-
um für Wirtschaft und Technologie besonders 
gern gesehen; denn hier gibt es noch sehr viel 
zu tun.

 1.1  Zur Rolle  
 von Rohstoffen

Kaum ein Tag vergeht, an dem sich nicht Mel-
dungen in den Medien finden, die das weiter 

•

•

•

Rohstoff- und Kreislauf-
wirtschaft — eine 
volkswirtschaftliche Chimäre?

1

Detlef Dauke

steigende Interesse an Rohstoffen dokumentie-
ren. Jüngstes Beispiel: der Duisburger Appell 
in Nordrhein-Westfalen im Hinblick auf Erze 
und die damit verbundenen Kosten. Das wird 
zukünftig noch deutlicher werden. Mit Roh-
stoffen und ihrer Nutzung beginnt jede wirt-
schaftliche Wertschöpfung. Rohstoffe waren, 
sind und bleiben die unverzichtbare Grund-
lage für die industrielle Produktion. Die Ent-
wicklung von Angebot und Nachfrage sorgt 
in einer marktwirtschaftlichen Ordnung für 
stabile Verhältnisse und für Versorgungssi-
cherheit. Das ist ebenfalls eine unverzichtbare 
Grundlage. Diese in den letzten Jahrzehnten 
bewährte Balance wird allerdings zunehmend 
gestört, zuletzt durch die beispiellose Rohstoff-
preis-Hausse von 2004 bis zur Finanz- und 
Wirtschaftskrise.

Angebot und Nachfrage waren in der Zeit 
bis zur Wirtschaftskrise aus dem Gleichge-
wicht geraten. Die Rohstoffpreise erreichten 
in Folge der riesigen Nachfrage, insbesonde-
re aus China und Indien, bis jetzt nicht be-
kannte Höchststände. Nach der Krise gehen 
Experten davon aus, dass die Rohstoffpreise 
bei anhaltendem Wachstum wieder erheblich 
anziehen werden; in einigen Bereichen ge-
schieht dies bereits. Aufgrund der demogra-
phischen und wirtschaftlichen Entwicklung 
rechnen Fachleute in den nächsten 30 Jahren 
mit einer Verdopplung des weltweiten Res-
sourcenbedarfs. 

P. Kausch (Hrsg.), Energie und Rohstoffe, DOI 10.1007/978-3-8274-2798-4_1,
© Spektrum Akademischer Verlag Heidelberg 2011
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 1.2  Rohstoff- 
 politik in Deutschland

Damit ist klar, dass für die deutsche Wirtschaft 
die Sicherung der Rohstoffversorgung ein wich-
tiger Standortfaktor ist. Deutschland als führen-
de Industrienation und High-Tech-Standort ist 
nicht nur bei Energierohstoffen sondern auch 
bei Metallen fast ausschließlich von Importen 
abhängig (  Kap. 3, 4, 13). Für die Energie- 
und Rohstoffpolitik der Bundesregierung spielt 
neben Wirtschaftlichkeit und Umweltverträg-
lichkeit gerade die Versorgungssicherheit eine 
zentrale Rolle. Wie in allen Bereichen der Wirt-
schaftspolitik legt sie dabei den Leitgedanken 
der Nachhaltigen Entwicklung zugrunde. 

Rohstoffpolitik ist integraler Bestandteil 
der Wirtschaftspolitik. Dafür ist innerhalb der 
Bundesregierung das BMWi federführend.  
Rohstoffpolitik tangiert natürlich auch viele 
andere Politikbereiche, wie zum Beispiel

die Außenwirtschafts-, die Europa- und 
die Handelspolitik, die

Energie-, Forschungs- und Technologie-
politik und nicht zuletzt

die Umwelt- und Entwicklungspolitik.

Damit ist Rohstoffpolitik zugleich eine 
Querschnittsaufgabe, die effektiv nur im engen 
Schulterschluss mit der Wirtschaft möglich ist. 
Das zeigt der Dialog mit der Wirtschaft beson-
ders deutlich, den die Bundesregierung seit 
dem 1. Rohstoffgipfel des Bundesverbandes der 
deutschen Industrie (BDI) im Jahre 2005 in-
tensiv führt. Gremium zur Koordinierung der 
deutschen Rohstoffinteressen ist der von der 
Bundeskanzlerin Angela Merkel im Jahr 2007 
eingesetzte Interministerielle Ausschuss Roh-
stoffe (IMA Rohstoffe). Dort ist neben den zu-
ständigen Bundesressorts auch der BDI vertre-

•

•

•

ten. Dieser Ausschuss bündelt die Fragen und 
Probleme der Industrie gegenüber der Bun-
desregierung und erarbeitet Lösungen. Seine 
Arbeit steht auch im Mittelpunkt des Berichts 
über die Rohstoffpolitik, den die Bundesregie-
rung im März 2009 dem Wirtschaftsausschuss 
des deutschen Bundestages vorgelegt hat. Die 
Bilanz orientiert sich an den Elementen der 
Rohstoffstrategie, die die Bundesregierung 
2007 als Rahmen für ihren Beitrag einer nach-
haltigen und international wettbewerbsfähigen 
Rohstoffversorgung abgesteckt hatte. Diese Bi-
lanz kann sich sehen lassen: 

Die Bundesregierung hat auch auf EU-
Ebene eine längst fällige Diskussion über 
eine gemeinsame Strategie zur Versor-
gung mit nicht-energetischen Rohstoffen 
angestoßen,

Sie hat das außenwirtschaftliche Garan-
tie-Instrumentarium dahingehend ver-
bessert, dass bei Auslandsinvestitionen 
neben dem politischen auch das wirt-
schaftliche Risiko abgesichert werden 
kann,

Die deutsche Wirtschaft wird durch die 
Gründung weiterer Delegiertenbüros in 
Afrika bei der Rohstoffsicherung unter-
stützt und

Mit zahlreichen Förderprogrammen wird 
zur Erhöhung der Material- und Ressour-
ceneffizienz beigetragen,

um nur einige Beispiele zu nennen. Es ist klar 
zu ersehen, dass die Bundesregierung nicht 
untätig war. Was zukünftig gemeinsam mit der 
Wirtschaft getan werden kann, wurde 2010 von 
Bundesminister Brüderle in einem Spitzenge-
spräch mit der deutschen Wirtschaft ausge-
lotet. Eines ist dabei klar: Diese Aufgabe bleibt 
primär eine Aufgabe der Wirtschaft. Der Staat 
kann flankieren.

•

•

•

•
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Rohstoffpolitik der Europäischen Union

 1.3  Rohstoffpolitik  
 der Europäischen Union

Deutschland hat auf EU-Ebene maßgeblich 
mitgestaltet, diese Ziele zu verfolgen, wie zum 
Beispiel:

die Senkung des Primärrohstoffver-
brauchs in der EU, 

den diskriminierungsfreien Zugang zu 
Rohstoffen auf dem Weltmarkt und 

die dauerhafte Versorgung von Roh-
stoffen aus europäischen Quellen.

Dies sind die drei Säulen der EU-Roh-
stoffinitiative. Mit diesem umfassenden An- 
 satz kommt die EU-Strategie unserer Forde-
rung nach einer kohärenten EU-Rohstoff-
politik nach. Die EU-Initiative ist somit eine 
sinnvolle Ergänzung unserer deutschen Roh-
stoffstrategie. Die EU-Handelspolitik hat da-
bei für die sichere Rohstoffversorgung eine 
besondere Bedeutung. Die wichtigste Aufgabe 
ist der Abbau von Steuern und anderen Ab-
gaben auf Exporte. Exportsteuern sind das 
größte Handelshemmnis im Rohstoffbereich. 
Die Bundesregierung unterstützt daher die 
EU-Kommission ausdrücklich bei Verhand-
lungen zur Doha-Runde mit dem Ziel, auf die 
Eindämmung von protektionistischen Maß-
nahmen hinzuwirken. Dieses Ziel wird auch 
in WTO-Beitrittsverhandlungen mit roh-
stoffreichen Ländern sowie in Verhandlungen 
der EU zu bilateralen Freihandelsabkommen 
verfolgt. Und hier zeigen sich erste Erfolge: 
beispielsweise wird die Ukraine bei Inkrafttre-
ten des bilateralen Freihandelsabkommen auf 
Exportzölle verzichten (  Kap. 4).

•

•

•

 1.4  Heimische 
 Rohstoffpotentiale

Der Blick ins Ausland darf uns die Sicht auf 
unsere heimischen Rohstoffpotentiale nicht 
verstellen. Deutschland ist keinesfalls ein „roh-
stoffarmes Land“, wie immer wieder kolpor-
tiert wird. Bei Kalisalz, Braunkohle und Spe-
zialtonen haben hiesige Bergbaubetriebe eine 
weltweite Spitzenposition. Und der Bergbau in 
Deutschland steht heute gewissermaßen vor ei-
ner Renaissance: Die erste Bohrung in Sprem-
berg zur Erkundung von Lausitzer Kupfererz 
ist abgeteuft worden. In 1052 m Tiefe hat sie 
ein mächtiges Kupferschieferflöz angetroffen. 
Auch in Sachsen, Thüringen, Sachsen-Anhalt, 
Hessen und Niedersachsen wurden den zu-
ständigen Behörden in jüngster Zeit Erlaub-
nisanträge für Explorationsarbeiten vorgelegt 
— viele wurden bereits bewilligt.

Gerade die Nutzung heimischer Rohstoffe ist 
für die Volkswirtschaft von großer Bedeutung. 
Denn die Versorgung aus heimischen Lager-
stätten sichert und verbessert die Wirtschafts-
struktur, schafft und erhält Arbeitsplätze. 

Das Bundeswirtschaftsministerium begrüßt 
es deshalb ausdrücklich, dass in Freiberg ge-
rade auf diesem Gebiet wissenschaftliche Ex-
pertise in einem Helmholtz-Institut für Res-
sourcentechnologien (HIF) gebündelt wird. 
In diesem Zusammenhang ist hervorzuheben, 
dass die Leitung der TU Bergakademie Frei-
berg entsprechende Konzepte frühzeitig nicht 
nur mit der Forschungsverwaltung, sondern 
auch mit den bestehenden Forschungseinrich-
tungen und den für Bergbau und Rohstoffe 
zuständigen Stellen abgestimmt hat. Hier ist 
insbesondere die Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe (BGR) zu nennen. Der 
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Beitrag des Präsidenten Prof. Kümpel in die-
sem Band weist auf die enge Kooperation hin 
(  Kap. 3). Nur so können sachgerechte Struk-
turen gefunden und teure Überschneidungen 
vermieden werden.

 1.5  Recycling  
 und Rohstoffversorgung

Zur dauerhaften Versorgung aus europäischen 
Quellen gehört auch die Nutzung von Sekundär-
rohstoffen, d. h. eine ordentliche Kreislaufwirt-
schaft (  Kap. 4). Dies wird auch von der EU-
Rohstoffinitiative gefordert. Sekundärrohstoffe 
haben nicht nur den Vorteil, dass sie sozusagen 
„heimische Rohstoffe“ sind; ihre Gewinnung ist 
in der Regel auch wesentlich energieeffizienter 
und kostengünstiger. Deutschland nimmt hier 
international eine Vorreiterrolle ein, die wir 
vor allem der Verpackungsverordnung und 
dem Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz 
zu verdanken haben. Zusammen mit anderen 
produktbezogenen Regelungen für Elektroalt-
geräte, Batterien, Altholz, Altautos und Bioab-
fälle bilden sie den regulativen Rahmen für ein 
rohstoffeffizientes Wirtschaften. 

Bei einigen Materialien, z. B. Kupfer (Cu) 
hat Deutschland mit 54% die höchste Recy-
clingquote weltweit. Aber auch die Raten an-
derer wichtiger Rohstoffe können sich sehen 
lassen. Sie betragen beispielsweise

35% bei Aluminium (Al),

59% bei Blei (Pb),

90% bei Stahl und 

20–25% bei Cobalt (Co). 

Die Verwertungsquoten der Hauptabfall-
ströme liegen sämtlich deutlich über 60%. Alt-
fahrzeuge werden zu 90%, grafisches Altpapier 

•

•

•

•

zu 86% verwertet. Bei Bau- und Abbruchabfäl-
len erreicht die Wiederverwertung 88%. Das 
sind beachtliche Erfolge, die nicht nur durch 
Gesetze und Verordnungen, sondern vor allem 
durch das Engagement der Recyclingbranche 
erreicht werden konnten. Bausteine dafür sind 
vor allem das Vorhandensein effizienter und 
wirtschaftlicher Technologien.

 1.6 Technologie  
 und  Effizienz

Der Grad der Energie- und Rohstoffeffizienz 
wird letztlich bestimmt vom Entwicklungssta-
dium der eingesetzten Technologien. Also von 
Innovationen. Wegen dieser naheliegenden 
Erkenntnis unterstützt die Bundesregierung 
die Anstrengungen, Technologien zu entwi-
ckeln, die kostengünstig sind und mit dem 
Material optimal eingesetzt und genutzt wer-
den kann. Die Technologiepolitik setzt damit 
einen Schwerpunkt bei der Einführung von 
Schlüsseltechnologien. Wichtige Beispiele sind: 
Energietechnologien, Werkstoff- und Nano-
technologien, optische Technologien und die 
Umwelttechnik. Darüber hinaus erhalten Un-
ternehmen des verarbeitenden Gewerbes durch 
verschiedene Programme und Netzwerke An-
reize, um die Materialeffizienz zu steigern. Hier 
steht das Wirtschaftsministerium an der vor-
dersten Front.

Beispielhafte Lösungen für die Erhöhung 
der Materialeffizienz werden vom Bundesmini-
sterium für Wirtschaft und Technologie jedes 
Jahr mit dem Deutschen Materialeffizienzpreis 
ausgezeichnet. Erstmalig wurde im Jahr 2009 
dieser Preis nicht nur an vier Unternehmen, 
sondern auch an eine Forschungseinrichtung 
verliehen! Denn die enge Partnerschaft von an-
wendungsnaher Forschung mit der Wirtschaft 
ist der Schlüssel zur Lösung vieler Probleme. 
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1Ein wichtiger Schwerpunkt dabei ist, die 
Weichen bereits im Produktions-Entwick-
lungsstadium für die Verwertung und Ent-
sorgung von Produkten zu stellen. Ziel muss 
sein, dass Produkte am Ende ihrer Funktions-
zeit effizient und umweltverträglich aufarbei-
ten werden können. Danach sollten die ent-
haltenen Rohstoffe, wenn möglich zu 100%, 
wieder verwendet werden. Rohstoffe können 
so erneut in den Wirtschaftskreislauf gebracht 
werden. 

Realistisch gesehen wird es keine 100%ige 
Kreislaufwirtschaft zu ökonomisch vertret-
baren Bedingungen geben. Aber jede Erhö-
hung des Wirkungsgrades mindert unsere Ab-
hängigkeit von Primärrohstoffen: also je mehr 
Recycling, desto besser. Zur Versorgungssi-
cherheit leistet das Konzept der Kreislauf-
wirtschaft daher einen bedeutenden Beitrag. 
Das Recycling wichtiger Industrierohstoffe ist 
heute ein nicht mehr wegzudenkender Teil ei-
ner integrativen Ressourcenwirtschaft. 

 1.7  Fazit

„Rohstoff- und Kreislaufwirtschaft — eine 
Chimäre?“ lautete das Thema. Die klare Ant-
wort dazu: Nein. Im Gegenteil, beide fördern 
volkswirtschaftliche Potentiale und Synergien 
zu Tage und sind zwei Seiten einer Medaille. 
An der ständigen Optimierung beider Aspekte 
zu arbeiten, ist eine Herausforderung für die 
Akteure in der Rohstoffwirtschaft und in der 
Rohstoffpolitik. Deutschland will und muss 
Industriestandort bleiben. Dafür brauchen wir 
Rohstoffgewinnung, Zugang zu Rohstoffen, 
effiziente Rohstoffverarbeitung und eine funk-
tionierende Kreislaufwirtschaft. Und dies wird 
der Bundesminister für Wirtschaft und Tech-
nologie auch weiterhin forschungs- und tech-
nologiepolitisch unterstützen. Eine sichere, 
 umweltfreundliche und kostengünstige Ener-
gieversorgung gehört allerdings ebenfalls zu 
diesem Konzept.

Technologie und Ef zienz

Kernaussagen

In den nächsten 30 Jahren wird sich der weltweite Res-
sourcenbedarf verdoppeln.

Die Sicherung der Rohstoffversorgung ist ein wichtiger 
Standortfaktor.

Die Nutzung heimischer Rohstoffe ist für die Volkswirt-
schaft von großer Bedeutung.

Die Kreislaufwirtschaft muss weiter gestärkt werden.

Die Materialeffizienz ist zu erhöhen und entspechende 
Technologieentwicklung ist zu unterstützen.

•

•

•

•

•


